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Der Teehändler und sein Erbe
©er Seetjänbter SBuij-Sifdjnng toar ein ange-

feljenet Kaufmann in Slanting, beffen ©roßmut
unb Sßeidtjeit lange Qeit tebenbig geblieben ftnb.

2ßutj-3ifdjang toußte biete 9Jlenf(f>en 3U achten

unb 31t fd)ät3en, aber et liebte ed, immer allein

3U bleiben, ftdj niemanben mitsuteilen unb bon

feinet Sänfte aud bie SJlenfdjen 311 beobachten.

Sßenn man ißn fragte, toarum et benn allein
bleibe, bann gab et getoötjnticfj bie SInttoort:
„Sßenn id) allein bin, bann betoaijre id) immer
meine eigenen ©ebanfen, unb bann tjerrfdjt mein

eigener 33erftanb. Silted, toad id) bidtjer im Heben

erreicht babe, berbante idj meinen eigenen @e-

bnnfen. Sßenn id) mid) aber mit jemanben be-

freunbe, bann geraten meine ©ebanfen burd)-
einanber. ©arum ift ed beffer, id) bleibe allein."

Slad) bieten fahren feines einfamen Hebend

tourbe 3But)-2ifdjang ein atter SJlann. Unermeß-
tief) toar fein 31eidjtum getoorben, unb man fragte
fid) in Slanting, toer einft biefeS große 33ermö-

gen erben toerbe. <£ineS 3tageS hieß ed, baß ber

großmütige Seeljänbter tjunbert bebürftigen
Sftenfdjen b^tfen tootle, ©iefe feiner iodfe Sßür-
bigen fotten feine 23ettter, fonbern Stlenfdjen
fein, bie burd) SJlißgefdpcf in Slot geraten finb,
aber burd) ehrliche Strbeit toeiterteben tootten.

ïaufenbe bon SBetoerbern fanben fid) batb im
häufe bed ïeeïjânbterd ein. ffeber fudjte 311 be-

toeifen, baß er ber hitfe toürbig fei. SJlit uner-
fd)üttertid)er 31ut)e bode Sßut)-3fd)ang ben 33e-

teuerungen ber SSittfteüer 311. ©iejenigen, bie am

toenigften fpradjen, fanb er feiner hntfe toürbig,
unb batb tourbe bie Stabt Slanfing um tjunbert
©tücfttdje bereid)ert. 3)lan toußte aber nod)

immer nicht, toer ber ©rbe bed üeebänbterd toer-
ben fotlte, beffen Vermögen unerfdjöpftidj fd)ien.
Sßenn man 2Butj-3ifd)ang barüber fragte, pflegte

er 3U anttoorten: „SBartet, unb if)t toerbet feben."
©med îaged fam 311 ibm ein Stlann, ber ihn

um jeben ißreid fpredjen toottte. ©er Seetjänbter

fragte ben Stnfömmting nadj feinen Sßünfdjen,
unb ber SJtann ertoiberte: „Od) fomme nicht, toeil

id) bon ©udj ettond hoben toitt. Otjr bobt mir ge-
botfen, unb nun babe idj fd)on fo biet ©etb er-
toorben, baß id) bie fjätfte bed 23etraged toieber

3urüdgeben fann. Odj bin 3toar nur ein armer
Sdjneiber, aber idj tiebe ed, eber 3U geben aid 3U

nehmen, hiet ift bie hätfte bed ©etbed, bie anbete

hätfte bringe idj ein habt fpäter. Stielen ©anf
für ©ure ungetoöbntidje ©üte."

©ie Stugen bed ïeet)ânbterd glätten bor

ffteube, atd er ben armen Sdjneiber fo fpredjen

hörte, ©ann fagte er feierlich : „23etjatte bad

©etb, benn bu bift ein toat)rf)aft red)tfd)affener
SJlann. Sitte anbeten haben ed für felbftberftänb-
tidj gefunben, baß man ihnen bitft, unb fie haben

niematd an bad Qurücfgeben gebadjt. ©eine

31edjtfd)affenbeit toirb reict)tidj belohnt toetben."
Unb noch am fetben Sage hatte 3Bub-Sfd)ang
ben armen Sdpreiber 3U feinem ©rben beftimmt.

Das ^?ied
©ÎÎ33C bon SInnie töonegger.

©d ift SIbenb!

Od) toanbere tjeirntoärtd auf ftittem iftfabe, 311

beffen beiben Seiten reife SBiefen unb gelber
ber Sladjtftitle entgegen träumen. 31eife, botte

Sfbren neigen fid) gotben in ihrer {fülle unb toie-

gen fidj teife im SIbenbtoinb.

©d ift, atd ob fie mir in ihrer fatten Sdjön-
beit ettoad 3uftüftern mödjten, aber taub unb

btinb geh idj an ihnen Potüber! On mir ift tiefe
©infamfeit. — ©d ift, atd ob bie b^ßc Sonnen-

glut ber Slbria mir bie Seete audgebrannt, baß

ed fo teer, fo armfetig getoorben ift in mir. ffremb
unb teitnabmdtod toanbere idj toieber bie alten
Sßege, beten S3tumen mid) in ihrer fdjtidjten
Schönheit, fd)eu unb bettraut begrüßen.

Om SBeften bergtüfjt bad tet3te Slot ber fdjei-
benben Sonne, unb tangfnm berfinft ber färben-
bunte SIbenb im ©ämmerbunfet toeiter Sladjt!
— Stlenfdjen gehen an mir borüber — ftarfe,
ftitle Stlenfdjen, bie bie fdjtoeten ^3ftid)ten bed

Sttttagd tapfer erfüllen unb 3ufrieben unb mutig
if)r Jh:eu3 burd)d Heben tragen.
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Der ^?eeìiân6Ier unâ sein Drìie
Der Teehändler Wuh-Tschang war ein ange-

sehener Kaufmann in Nanking/ dessen Großmut
und Weisheit lange Zeit lebendig geblieben sind.

Wuh-Tschang wußte viele Menschen zu achten

und zu schätzen, aber er liebte es, immer allein

zu bleiben, sich niemanden mitzuteilen und von

seiner Sänfte aus die Menschen zu beobachten.

Wenn man ihn fragte, warum er denn allein
bleibe, dann gab er gewöhnlich die Antwort!
„Wenn ich allein bin, dann bewahre ich immer
meine eigenen Gedanken, und dann herrscht mein

eigener Verstand. Alles, was ich bisher im Leben

erreicht habe, verdanke ich meinen eigenen Ge-
danken. Wenn ich mich aber mit jemanden be-

freunde, dann geraten meine Gedanken durch-
einander. Darum ist es besser, ich bleibe allein."

Nach vielen Iahren seines einsamen Lebens
wurde Wuh-Tschang ein alter Mann. Unermeß-
lich war sein Reichtum geworden, und man fragte
sich in Nanking, wer einst dieses große Vermö-
gen erben werde. Eines Tages hieß es, daß der

großmütige Teehändler hundert bedürftigen
Menschen helfen wolle. Diese seiner Hilfe Wür-
digen sollen keine Bettler, sondern Menschen
sein, die durch Mißgeschick in Not geraten sind,
aber durch ehrliche Arbeit weiterleben wollen.

Tausende von Bewerbern fanden sich bald im
Hause des Teehändlers ein. Jeder suchte zu be-

weisen, daß er der Hilfe würdig sei. Mit uner-
schütterlicher Nuhe hörte Wuh-Tschang den Be-

teuerungcn der Bittsteller zu. Diejenigen, die am

wenigsten sprachen, fand er seiner Hilfe würdig,
und bald wurde die Stadt Nanking um hundert
Glückliche bereichert. Man wußte aber noch

immer nicht, wer der Erbe des Teehändlers wer-
den sollte, dessen Vermögen unerschöpflich schien.

Wenn man Wuh-Tschang darüber fragte, pflegte

er zu antworten: „Wartet, und ihr werdet sehen."

Eines Tages kam zu ihm ein Mann, der ihn

um jeden Preis sprechen wollte. Der Teehändler

fragte den Ankömmling nach seinen Wünschen,

und der Mann erwiderte: „Ich komme nicht, weil
ich von Euch etwas haben will. Ihr habt mir ge-
holfen, und nun habe ich schon so viel Geld er-
worden, daß ich die Hälfte des Betrages wieder

zurückgeben kann. Ich bin zwar nur ein armer
Schneider, aber ich liebe es, eher zu geben als zu

nehmen. Hier ist die Hälfte des Geldes, die andere

Hälfte bringe ich ein Jahr später. Vielen Dank

für Eure ungewöhnliche Güte."
Die Augen des Teehändlers glänzten vor

Freude, als er den armen Schneider so sprechen

hörte. Dann sagte er feierlich: „Behalte das

Geld, denn du bist ein wahrhaft rechtschaffener

Mann. Alle anderen haben es für selbstverständ-

lich gefunden, daß man ihnen hilft, und sie haben

niemals an das Zurückgeben gedacht. Deine

Nechtschaffenheit wird reichlich belohnt werden."
Und noch am selben Tage hatte Wuh-Tschang
den armen Schneider zu seinem Erben bestimmt.

J.R.

Das ^^ieâ
Skizze von Annie Honegger.

Es ist Abend!

Ich wandere heimwärts auf stillem Pfade, zu

dessen beiden Seiten reife Wiesen und Felder
der Nachtstille entgegen träumen. Neife, volle

Ähren neigen sich golden in ihrer Fülle und wie-

gen sich leise im Abendwind.

Es ist, als ob sie mir in ihrer satten Schön-
heit etwas zuflüstern möchten, aber taub und

blind geh ich an ihnen vorüber! In mir ist tiefe
Einsamkeit. — Es ist, als ob die heiße Sonnen-

glut der Adria mir die Seele ausgebrannt, daß

es so leer, so armselig geworden ist in mir. Fremd
und teilnahmslos wandere ich wieder die alten
Wege, deren Blumen mich in ihrer schlichten

Schönheit, scheu und vertraut begrüßen.

Im Westen verglüht das letzte Not der schei-

denden Sonne, und langsam versinkt der färben-
bunte Abend im Dämmerdunkel weiter Nacht!

— Menschen gehen an mir vorüber — starke,

stille Menschen, die die schweren Pflichten des

Alltags tapfer erfüllen und zufrieden und mutig
ihr Kreuz durchs Leben tragen.
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3d) fcgctue ignen nacg, toie fie fo befcgeiben
unb fidler igren SBeg gegen. — 3d) liebe fie,
meine ©orfgenoffen, unb toanbete bennod) toie
ein trembling unter if)nen. — 3m SBeitertoan-

bem, ba frag idj mid), ob tool)! aucg fie bad

fferntoeg fennen, bad immer toieber meine Seele

gefangen gält? Ob aud) fie, meine 33rüber unb

Sdjtoeftern bei* Sieimat, fo biet junger nadj

Sdjongeit, nad) fernem, Unerreidfbarem in fid)

tragen? Ob aud) gtnter ignen fid) fd)on bie

fdftoere Sure sugefdjlagen unb fie gan3 allein ge-
laffen im tiefen ©unlet bed Seibed, ber ©infant-
feit, ber bitteren Snttäufcgungen. 9111e, toir
müffen ja aud) biefe bitteren Stunben bed Seibed

burd)!often, baj3 fie und läutern unb bag toir
unfern 2Deg, unfer §iel nicgt berlieren. Ob fie

toogl aud) bad ©lücf fennen, bad tiefe ©lücf, bad

alle Saiten ber Sebendgarfe berührt unb ein Sieb

jubetnber fffreube, feiigen ©lüded bad ioers er-
füllt, bag ed erfdjauert, aid gätte ed ein iQaud)

aud Stoigleitdgögen berührt, bag ed in tieffter
©anlbarleit e^ittert? SCRit foldjen fragen be-

fdjäftigt, fteg id) auf einmal auf ber SIngöge, too

id) mid) mübe aufd SSänllein nieberfege. — ©a
gordj — leife unb beutlidj Hingt ein Sieb über

bie blüfjenben SUiefen 3U mir gerüber. Sd ift ein

einfadjed Solfdlieb, begleitet bon ben klängen
einer Saute. 3d) fit)e regungdlod ba unb laufege

boller 21nbad)t ben Sißnen entgegen, bie immer
näger 3U mir lommen unb aud benen fo tiefed
iQeimtoeg unb leifer Scgmer3 mir entgegenjittern

— um bann leife toieber in ber ^erne 311 berftin-

gen... Ob ber einfame SBanberer, ber bielXeid)t

3U ben Sfeimatlofen gegört, toogl agnt, toad fein
iiieb mir getoorben ift? — Sein Sieb gat mein

iöer'3 toieber aud ben ftarren Ueffeln bed 3d)d
unb ber üälte befreit, bag ed toieber toarm unb

freubig ber Qufunft entgegenfdflägt. Sein Sieb

gat mid) toieber toacggerüttelt aud bumpfem

Sd)lafe unb aud bem ©unlet ber Sinfamleit em-

por 3U ben liegten flögen ber f^reube gefügrt.
Sängft ift bad iiieb berflungen, unb ber Sänger
ift bielleid)t toieber ferne, toeit fort bon gier,

fein Sieb aber Hingt in meinem fersen toei-

ter, unb toenn icg toieber traurig toerben teilt,
bann ift'd, aid ob über bie btügenben SBtefen bie

klänge feiner Saute, begleitet bon ber toarmen,
bollen Stimme mir toie Silberglöcfletn Sauten

entgegenflingen toürben.

Das Rätsel der guten Laune
Sin ungetoögnlicg goged Ii06, bad man einer

fjrau fpenbet, ift: „Sie ift niemald launifdj."
3n Sßirllicgfeit geigt bad: fie ift immer gut

gelaunt. Sftit ^ßerfonen 31t tun 311 gaben, bie ftetd
ober meift in guter, gleicgmägiger Stimmung
fid) befinben, ift eine groge SBogltat, unb fie toirb
bon allen, bie babon betroffen toerben, banlbar

empfunben.
©abei ift ed oft toirllid) nid)t einfad), bie gute

Saune 311 begalten. Sütänner toerben burdj 23e-

rufdforgen oft fo fegr aud igrer guten Saune ge-
brad)t, bag bie gan3e Familie barunter leibet; ed

ift gäufig nur eine forage ber Setbfte^iegung,
bad 3U beffern, alfo eine 2Mlendfrage. 2Benn

aber eine ffrau unb SRutter ftetd guter Saune ift,
obtoogl fie alle #änbe boll Slrbeit gat unb babei

ftänbig bon igren JHnbern geftört unb gefragt
toirb, am Selepgon 23efd)eib 311 geben gat, mit
Sieferanten berganbetn mug, bon öerfäufern an
bie £ür gefprengt toirb, ben geimlegrenben

SRann berugigen mug — fo ift bad in ber 3mt

aid eine 21rt SBunber 311 betratgten.
Stile biefe Umftänbe finb aber Singelgeiten, bie

Har überfegbar unb bager relattb leidft Pom

SBillen beeinflußbar finb. ©ie gute Saune gängt
aber audj bon ©ingen ab, bie niegt fo gut erfenn-
bar finb, unb bad madjt bad gan3e problem ber

guten Saune fo rätfelgaft. Sine ferait freut fid)

311m Söeifpiel eine SBodfe lang auf eine SIbenb-

gefellfcgaft, toogie ffceunbe trifft unb einige un-
befdftoerte Stunben 311 herbringen gofft — aber

bom 23eginn bed Slbenbd an ift nicgt bie redjte
Saune ba, ogne bag bad ©eringfte borgefallen
toäre, unb fie füglt fid) mübe unb abgefpannt, aid

fie nad> ^aufe legrt.
Ober ed ftegt ber 23efud) eined iîonserted be-

bor, bem man in freubiger Srtoartung entgegen-
ftegt. 216er im üon3ertfaal ift bie freubige Sr-
toartung auf einmal audgelöfcgt. ©ad Sid)t ift 311

gell, bie S3täfer finb 3U laut, bie gufatnmenfegung
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Ich schaue ihnen nach, wie sie so bescheiden

und sicher ihren Weg gehen. — Ich liebe sie,

meine Dorfgenossen, und wandere dennoch wie
ein Fremdling unter ihnen. — Im Weiterwan-
dern, da frag ich mich, ob Wohl auch sie das

Fernweh kennen, das immer wieder meine Seele

gefangen hält? Ob auch sie, meine Brüder und

Schwestern der Heimat, so viel Hunger nach

Schönheit, nach Fernem, Unerreichbarem in sich

tragen? Ob auch hinter ihnen sich schon die

schwere Türe zugeschlagen und sie ganz allein ge-
lassen im tiefen Dunkel des Leides, der Einsam-
keit, der bitteren Enttäuschungen. Alle, wir
müssen ja auch diese bitteren Stunden des Leides

durchkosten, daß sie uns läutern und daß wir
unsern Weg, unser Ziel nicht verlieren. Ob sie

wohl auch das Glück kennen, das tiefe Glück, das
alle Saiten der Lebensharfe berührt und ein Lied
jubelnder Freude, seligen Glückes das Herz er-
füllt, daß es erschauert, als hätte es ein Hauch
aus Ewigkeitshöhen berührt, daß es in tiefster
Dankbarkeit erzittert? Mit solchen Fragen be-

schäftigt, steh ich auf einmal auf der Anhöhe, wo
ich mich müde aufs Bänklein niedersetze. — Da
horch — leise und deutlich klingt ein Lied über

die blühenden Wiesen zu mir herüber. Es ist ein

einfaches Volkslied, begleitet von den Klängen
einer Laute. Ich sitze regungslos da und lausche

voller Andacht den Tönen entgegen, die immer
näher zu mir kommen und aus denen so tiefes
Heimweh und leiser Schmerz mir cntgegenzittern

— um dann leise wieder in der Ferne zu verklin-

gen... Ob der einsame Wanderer, der vielleicht

zu den Heimatlosen gehört, wohl ahnt, was sein

Lied mir geworden ist? — Sein Lied hat mein

Herz wieder aus den starren Fesseln des Ichs
und der Kälte befreit, daß es wieder warm und

freudig der Zukunft entgegenschlägt. Sein Lied
hat mich wieder wachgerüttelt aus dumpfem
Schlafe und aus dem Dunkel der Einsamkeit em-

por zu den lichten Höhen der Freude geführt.
Längst ist das Lied verklungen, und der Sänger
ist vielleicht wieder ferne, weit fort von hier,

sein Lied aber klingt in meinem Herzen wei-

ter, und wenn ich wieder traurig werden will,
dann islls, als ob über die blühenden Wiesen die

Klänge seiner Laute, begleitet von der warmen,
vollen Stimme mir wie Silberglöcklein Läuten
entgegenklingen würden.

Das Rätsel der Auten Raune

Ein ungewöhnlich hohes Lob, das man einer

Frau spendet, ist: „Sie ist niemals launisch."

In Wirklichkeit heißt das: sie ist immer gut
gelaunt. Mit Personen zu tun zu haben, die stets

oder meist in guter, gleichmäßiger Stimmung
sich befinden, ist eine große Wohltat, und sie wird
von allen, die davon betroffen werden, dankbar

empfunden.
Dabei ist es oft wirklich nicht einfach, die gute

Laune zu behalten. Männer werden durch Be-
rufssorgen oft so sehr aus ihrer guten Laune ge-
bracht, daß die ganze Familie darunter leidet) es

ist häufig nur eine Frage der Selbsterziehung,
das zu bessern, also eine Willensfrage. Wenn
aber eine Frau und Mutter stets guter Laune ist,

obwohl sie alle Hände voll Arbeit hat und dabei

ständig von ihren Kindern gestört und gefragt
wird, am Telephon Bescheid zu geben hat, mit
Lieferanten verhandeln muß, von Verkäufern an
die Tür gesprengt wird, den heimkehrenden

Mann beruhigen muß — so ist das in der Tat
als eine Art Wunder zu betrachten.

Alle diese Umstände sind aber Einzelheiten, die

klar übersehbar und daher relativ leicht vom
Willen beeinflußbar sind. Die gute Laune hängt
aber auch von Dingen ab, die nicht so gut erkenn-

bar sind, und das macht das ganze Problem der

guten Laune so rätselhaft. Eine Frau freut sich

zum Beispiel eine Woche lang aus eine Abend-
gesellschaft, Woche Freunde trifft und einige un-
beschwerte Stunden zu verbringen hofft — aber

vom Beginn des Abends an ist nicht die rechte

Laune da, ohne daß das Geringste vorgefallen
wäre, und sie fühlt sich müde und abgespannt, als
sie nach Hause kehrt.

Oder es steht der Besuch eines Konzertes be-

vor, dem man in freudiger Erwartung entgegen-
sieht. Aber im Konzertsaal ist die freudige Er-
Wartung auf einmal ausgelöscht. Das Licht ist zu

hell, die Bläser sind Zu laut, die Zusammensetzung
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